
euts au-Zeitung
23. Jahrgang Breslau, den 18. juni 1925 Nummer 25

CODcordia: in Bamberg" Gez. FrliJ Bedlert

Altes und Neues über die farbe im Bauwesen.
Von L. Clas, Dipl..lng. nnd Regiernngsbanmeister (V.B.I.)

Die Wiedererweckung der farbe im Bauwesen im aIlKemei­
neo, einerseits an den alten Bauten, andererseits bei Neuerrichtun­
gen, Jst heutzlltage eine Aufgahe und ein Pr,oblem, ft'l1 dem kein
ernsthaft BaubefHssencr vürlibergchcn darf, nachdem Taut in
Magdeblll'  in allerdings etwas gcwaS!:tcr lIIId der Tradition wenig
RechtnU1g trap,:cndcr Wcise die ersten Schritte hierzu an del1 alten
<lehiiudcu der Stadt ]lutcr!loInlllcn hat und andere Stiidtc lllld
Stiidtchca fm Norden I1nd der Mitte des Reichs; 111it mellr oder
weniJ:!.:er I.ll1spreChelluen Crgebnisscn j!;"cf()l t sind. 111 Silddeutsch­
land, namcl1tlfch in Bayern, bt man freilich mit mchr Methode und
Ueberlegul!,!.': an die Sache hcrall e llllgeJl, dcs 1cid!C[J im OsteIl.
wo tll Dan,tjg unter LCitlln,1t des Oberhallrats nr, fischer .Q.anz
Vorbildliches Relcistet wurde.

Abgesehen VOll den gllten oder sC]llechtell Erfolgen nHlI  !]lUU

aber feststeHen, daß es sich dahei allenthalben um eine gesunde
Reaktion g:egen das seit Menschenaltern allmählich und immer
r<!scher einsetzende aber erst im 19. tlnd 20. Jahrhundert fast tat­
sachlich erfolgte Absterben des Sinnes flir positive Farben handelt_
AUe frillu:::rcn Epochen ]lattell neben eiller bestimmten ,\rchitektur
unc!t eine bestiUllntc l\todefarbe, allerdings stets im edelsten !tnd
nicht trLyjalen Sillltc. Vor kurzem standen wir noch vÖllig 1m 50­
,l.;cnallnten "graucn Elend", so daß man sagen könnte. die Mode­
f,JI bc des nenzcitJichen BalIW(; enS, insbesondere unmittelbar nach
(leI Krtegszeit .des 70 er Krkges (Griinderjahre) lalll des Wie!t_
krieges (Feldgrau), wäre Grau schlechtwe . GewfB war bereits
im Mittelalter und hir das 16. Jahrhundert ei11e Normalfarbe fnr
die tlaupWäc]lcn in der Abstufun9; von Gral! bis Graug.rÜn vo1'­
handen, die fnr die damaligen B,nIten und ilJrclI Stil ihre Bcrcdl­
tlgung Imtte, ohlle daß aIlerdings audere Farben fitr Nebeuf!1ichen
bz\Y. Einzelheiten 7.urückgeur ingt worden wären. Im se!ben Sinne. Aus dem künlkh In ul1scrcm Verjage erschienenen Buche "Oeuh;che Städte­

bilder alter Zeit".
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war der Normalfarhton für das 17. uud 18- Jahrhundert Ockergelb
llnd für den KlassizJsmns und das Biedermeier \veiße und allgemein
he1Je Tönung Modefarbe. liierbei ist bei Farbe vorausgesetzt. daß
es sich tun Farbe in Anstrichen handelt. Der in der Masse gefärbte
Mörtel gehört auf ein anderes Gebiet, von dem nur mitgeteilt sei,
daß, obgleich es sich auch hier um eine uralte 'rcchuik handelt,
man sich in neuerer Zcit vielfach mit der sogcnannten Naturputz­
farbe begnÜgte und wohl oH nur mehr aus GrÜnden der besseren
rIaItbarkeft aJs aus dem Sinne fÜr Farbe zu den Tönungen des
Terranova seine ZUfil1Cht T!Jhm.

liauptaufgahe muß es aber heutzutage sein, den eif1.f'.€schJafe­
n£n farbsJI111 iJberhaupt erst einma.l wieder zu wecken und von
dem Gran, das uach Iiirth die Farbe der Unwissenheit, Gedanken­
armut und BCQuemlichkeit, wieder abzukoIßmen. Große FOl t­
schritte sind bereits gemacht, besonders in SÜddeutschland. wo
man anch vielfach nkht bei der rein handwerklichen Auffassung
der Aufgabe stehen geblieben ist. Dort waren es große anerkannte
BaukünstJer, die baJmbrecheHd vorgingen. Erinnert sei an Oabriel
von Seid!, der das Städtchen TöJz a. d. Isar aus einer nlO!lotoncn
Dutzendstadt zu einer schmucken Oel]irgssc]1öncll mit Hilfe der
Farbe gestaJtete, sein Bruder t:manuel "on Scidl wandelte in der
gleichen \Veise Murnau UI1l. In dCIn Stiidtchen ErdiHR gab der
Baurat lJ1'. Sclnnid aus l\tlinclJen durch eine Preskorenovierun  den
Anstoß, daß der Ort durch manuigf:tdte Malereien umgestaltet und
\'>ie neubc1ebt wurde. Andere cberbayrische Städte sind gefolgt,
erinnert sei arI Moosbllrg, freising, MÜhldorf, \' asserburg und an
den Marktflecken Wolfsratshausen an der Loisach, Cierade in
Oberbayern besto.nd aber bisher ein durcI1greiicndcs Hindernis für
eine a!1gemeiJ)e Anwendung der farbe. indem die Fassaden meist
in dem seit aHersher auS;cijl,ten Spritzbewurf ausg-efÜhrt sind
Lind man hislang kein Verf<i11rcn kannte, auch auf diesen fassaden
Malereien al\:\zufiiljfCH. Dem verdienstvoJlen Architekten losef
B<luer in Stil rn berg isl Ilt!ll ein Verfahren gelungen, wonach sowohl
auf Spritzbewurf. wie auc!! auf filz-, Besen= und Verbandputz
J\1alcreieJJ h::tltbar und mit ersichtlich  Hter Wirkung ausgeführt
werden können. Kalk.anstrich ist nicht notwendig, es kann un­
n:ittelbar auf den Verputz  e!l1"lt weiden, sobald er genügend
trocken ist. Durch K:J.seinzusatz oder Keim'sehe Farben läßt sich
die Haltbarkeit lIicht Uttwesentlich stcigcrtl lind es ist zu erhoffen,
daß sich das zurzeit noch lllng-e Vcrfah\en auch allf die Dauel' be­
währen wird.

überhaupt ist es fÜr den Baumeister heute mehr denn je
wichtig. daß Cr sich. wo die Farbe nicht nur Im Iiausinnern hie
utJd da, sündern in breiter ÖffentJichkeit im Äußern des Hauses
eine küns{]erische RoHe spielt, mit den alten und Heuen Mal­
techniken eingehend vertraut macht, denn die Al1\yendung fehler­
hafter Methoden t11!d unhaltbarer farbcn kann zn vielem Arger und
zn oft nicht wiederzuersetzendern Schaden BUlren. \\' er sich Übet'
die seit Jahrhunderten hcJ.:almtcn freskotechniil:en nebst Sgraiitto
und verwandte Malweisen e\l]l(ehcud 11l1terrichten will, fiudet
nÜheres darÜber in NL 7 1 1924 der Zeitschrift: "Das Maler- Hnd
Tiinchcrgewerbe, Verlag von D, MeinhIger, Nellstadt, liaardt."
Die Kosten dieser Techniken stelJelI sich im allgemeinen niedriger
als eh! gut ausgeführter Ülfarbenanstrich, da zum Festhalten der
Farben im GebiiudeinlIcrn die Anwendung von Kalkwasser geuiigt,
während man an den AußenseiteJ] auch bei nicht zu grofien Kosten
mit Kasein oder Milch als BIndemittel auskommt. Auf die Be­
deutung der !noderneu licht- und kalIwehten Teerfarbstoffe sei hier
nur hIngewiesen. InteresseJJtel1 tun gm, sich diesuezilgliclt nach
Richtuug der handwerh:lichcn !lud l{ütlstlerischen Verwendung mit
der cneI11i<;ch-techuischen Werkstätte der Kuustgewerbeschule in
Stuttgart, die auf diesen Gebieten eIngehende Erfahrungen ge­
sammelt hat, in Vcrbindl111  zn setzen. \Nichtig ist auch in seiner
Farbgebung als Außente!1 die farbe des Daches. Wie ernst uud
sHmmmJgsvoll wirkt beispiel weise eilte SclIieferdednlllg und wie
freudvoH bejahend die leucbtelld roten Daehungen. FreiHClJ ist zu
krÜftlges Rot Hieht imme! am Platze, besondefs dann, wenn man
deI! Fassaden ei1!e recht lebl1<:tftc Erscheinung geben will lind das
Gelbrot des Daches nicht in :Einklan  zu bringen ist mit anderen
Joten Putz tönen. Man ist dann gel1ötigt, es mit braunen oder
braunroten Ziegeln zu versuchen. Um eine 7,icmJjc1  natürliche
Imd haltbare BramJfiirbun.l\ der Ziegel zu enoic!en, enlPfiehlt sich
das Eintauchen deJ Sichtfliichen in ein Teerölbad, Das Verfahreu
erfordert verhältnismäßig wenig Zeit und KosteIl, da mau mit

einem leicht zu' handhabonid'en T.altlchgestelI und einigen Abtropf­
brettern auszukommen vermaK Nach Angabe der Versuchsstelle
der bayr. Landesgewerbeanstalt in München soll durch dies Ver­
fahren auch die Haltbarkeit' der Ziegel erhöht werden.

Die Vorherrschaft des eingangs erwill1!1ten Grau, um auf das­
selbe zmuckzukommen, ist Übrigens In den Städten stets weit
vorherr chender als auf dem Lande gewesen. vielfeicht auch IIIit
gewissem Recht, denn es lÜßt sich die Theorie begrÜnden, daß je
einförmig,er die Umgebung bzw. die Landschaft, desto eher bunte
f"arben In ihr angebracht sind. In den belebten Großstadtstraßen
i$t ja beispielsweisc durch die Buntheit der Reklamen, Schau-.
fenster, firmenschIlder, die farbIgen Elektrischen, Omnibusse,
Autos bereits ein so manuIgfaches und lebhaftes Spiel der Farben
geboten, daß man den grauen, matten Hintergrund der Stein
und Pl1tzfassaden \v,ohltuend empfinden muß. Reine Werkstcin­
bauten in Form von Kirchen und SchJössern findcn siel! al1erwarts
so\\-ohl im Norden als auch im Süden, namentlich in Pranken. Die
Verwendung der Werksteine iür die reinen Werksteinbauten war
aber hinsichtJich der Farbe ZufaH, d. h., durch das örtliche Vor­
kf>mmcn bedingt lind ei entJjch nicht dem WiIlen l1nd der Ab­
sicht dcs Architekten unterste11t, freHich in der Anwendung an sich
und in der Al!Swirkung als künstlerisches Relief wohl. Erinnert
sei dabei vorzugsweise an die roten Sandsteine Frankens a111 Mail!,
sowie diejenigen in den Vogesen, an die diesbezii.llJichen Bal!ten in
der Nürnberger Gegend, den Bamberger Dom, das Aschaffenburger
Schloß und vor allcm das Straßbllrger Münster, andererseits an
den gri1J1cu Mergelsandstein des Patroklusdoms in Soest, so"\vie
der Kirchen dortselbst und in der So ester Börde. Aber auch deR
\veißen Sandsteins von Paderborn, des ge!bwcißcn Sandsteins der
l\IÜnster'schen Gegend sei hier gedacJ1t, nicht zu vergessen die
Schieferbauten des bergischen Landes, wo die grünen Läden und
weißgestricheneIl Rahmen eincn durchaus kennzeichnenden Farben­
eindruck entstehcn lassen.

Im Putzbml dominierte, wie bereits erwiihnt, im 18. Jahr­
hundert das Ockergelb, das im SÜden wie im Norden gleicherweise
Venvendnng fand und bei dessen An".endlmg die damaligen Ball­
meister durch entspreCheJlde hellere und dunklere TÖrlltDg eine Ge­
schfckliclJkeit und RÜcksicht auf die Umgehul1g bekundetcn, wie
sie heute nicl1t wieder erreicht ist. Abgesehcn davo1J, da.ß die Alten
in der Chemie und Praxis der Farben eine hohe NaturÜbung auf­
wiesen, liegt auch nla1Jchcr hcutige Mißerfolg daran, daß man
häufig einen farbigen EntwlId auf dem Papier macht und ihn von
da aus richtig in die Natur zu HbertTagen  icl1 !ur bcWhi.l!:t hält.
Nur Probeallstriche an den Bauten selJ,st können zu .>!.ilnstigen Er­
g:ehnissctl fÜhren, wobei vorzugsweise ani zwecl{entsprechende
nerrichtung des Untergrnndes gesehen werden muß, denn in vielen
Bällen liegt die Schuld an }\1ißerfoh:;en am Maurer J1l1d nicht 8.m
Maler bzw. Anstreicher.

Hinsichtlich der aus Pulz und IIaustein zusammengesetzten
Fassaden hat die IJCUeste Forschung festgestel!t, daß der Maler
ohne l iicksicht auf die vorhandene Struktur i1J kräftigen farben
Putz- tllld fI3.usteillc mit einem bunten Gewand Überzog. Selbst
am :tIeidclbet'ger Schloß lassen sich allenthalben an den Außenseiten
Farbenspuren nachweisen. ebcnso wllrue Ba1thasar Neumatll1s welt­
beriihmte Wiu.zbJITger Resideuz, wie wenig bekannt sein dürfte,
dnrchat!s ockergclb und in weitefcn meist hellen Nuancen an­
ge trichcn; man scheute also nicht davor zlifHck, selbst das edelste
Material farbig zu beJw.ndeln, eil! Nachklang aus dem Altertum,
woselbst das alleredelste Gestein, der Marmor der griechischen
Tempe], farbig behanue1t \\ ar (Stuccolustro) und damit optische
\Virkungen gauz eigenhimlicher Art ausgeübt wurden.

Freilich waren die mefsteH Natursteinbauten des 16. lind 17.
Jahrhunderts verputztcs Bruchsteinmallerwerk, bei dem man an
den Stellen, \vo es auf geHane Fonngebttng ankam, also bei den
Hauskantel!, Profilen, Gesimsen usw. mehr oder weniger liallstein­
material verwendete. Diese nausteinc Hegen aber mit dem Putz
blindig, die unregelmäßige Fuge zwischen tIaustein_ und Bruch..
steinmauerwerl\: war durch den Putz verdeckt und liaustein und
Putz gleicherweise gefarbt. Häufig wiesen auch die Eckortstelne
eine aufgemalte EC\{QlIadenwg auf, die mit den tatsächlichen Eck­
Quadern durchaus nicht Übereinstimmte, das Material war also nm
Tf iger der Form, gab aber seinc Naturiarbe nicht als parbe fÜr
die Fassade her.



-219­

,

G,, , Dlpt-I1J,g, Sd1önbon 1Pfarrkirche zu St. Feier u. Paut in Nawsl<J.u, Sd:1te[: SiJdanlid1t (obeß)
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Das häufigste Verfahren zum f'ärben ,von PutzWichen war

allch in alter Zeit die Verwendung VOlt gewöhnlicl en Kalkfarben,
d. h. Parben, die man durch Beirnengung von Farbstoffen zur
Kalkmilch erzielte und zwar konnte die TÜnche. ähnlich wie bei
der echten Wandmalerei Presco und Frescosecco). sowohl auf dem
nassen, als auf dem trockenen Verputz verwelIdet werden.  o­
bald liausteine gemaJt werden mußten, wird man zur Kasein-K8Ik­
technik (Kase- und Milchfarben) seine Zuflucht genommen haben.
Die }Ieutige Leimfarbentechnik hatte in der Temperamanier nach
der künstlerischen Seite einen verwandtschaftlichen Vorläufer.
Auch die Ölfarbe war bereits Im IR. JahrlJU!ldert im Bauwesen
bekannt, wobei ihre ZusamtnelJSetzIlJ1g und .i\'Üschung, abge ehen
Yon der Venv-endung des Öls als Biudemittel, mit dem, was ,vir
heute unter Ölfarbe verstehen, nicht identisch war. Die Einbi1rge­
i ung der Ölfarbe auf den mannigfachen Gebieten des Bauwesens
1m 19. Jahrhundert beruhte ja ftberhaupt mehr auf ihrer mehr oder
weniger großen und oft sehr angez\veifelten Schutzeigenschaft
gegen Wltlenmgseinf1fisse, als auf dem Bestreben iu ihr ein
Schmuckmittel zu bietel1­

\V'as das zu steckelide Ziel in der neuzeitlichen Anwendung
und V1:iedcranwe1Jdung der f'arbe als allgemelJtes Schmuckmittel in
der ArclJitektur anbelangt, so wird es zunächst vieler Arbeit,
überlegung und Forschung bedfirfen, um zunächst einmal dte alten
Baudenkmäler in ihrem ursprÜnglichen farbigen Kleide ,vieder

Pfurrkirme in Nl1ma!uu, Quer(dlnitt

erstehen zu lassen, aber ohne Verfolg dieses Weges wird auch
kein gangbarer Weg zur modernen farbigen Fassade .l!:efunden
werden.

c===a

Pfarrkirche zu St. Peter und PauI in Namslau, Schles.
Als erbauer fHr den Anfang des Baues um 1400 kommt Peter

t:inmetc (soJJ wohl heißen Peter der Steinmetz, an anderer Stelle
Peter der Maurer) in Frage, der auch das hiesige Rathaus, z. T. in
Anlehnung an die Formen des Breslauer Rathallses (Giebel der
Nordhalle) baute. 1488 wird der Mei"ter Stepha1l ZinImcftnanlI
envähnt.
1401. Bau der Pfarrkirche 'begollnen (liac]] Zimmermann).
1405. Turm angefangen der ..IlUr 33 schwere Mark" gekostet hat.

l 1485. Das abgebrannte Dal:h der Pfarrkirche wiederhergestellt.
1 1492. Wiederaufbau vollendet und durch BIschof JohaTIO P;C­weIht I' i I
I 1495. Das durch Brand eingestiirzte Gewölbe der Pfarrkirche wird

erneuert.
1526. Die Evangelischen erbauen dIe Sakristei nebst den dar211­

stehenden Kapellen.
,1539. Orgel gebaut.
: 1570. Die .1Örchturmspitze der Pfarrkirche wegen Einsturzgefahr

abg: kagen "iseItdem wohl piatte<> Ziegeldach).
;_! .12.. J:) c_ , t  I abgebrannt und erneuert, der heutige datiert ver­"!DutJIcb -",!u  dieser Zeit. .

1788----00. Die Laterne auf dem Kirchturm wird errichtet. Zu be­
merken wäre vielleicht noch folgendes: Der Turm zeigt die
Merkmale eines 'Wehr turms. (Eingang über der Erde in
einiger Höhe, Treppe im Mauerwerk ausgespart. Umgang mit
Zinnen. also auch als Wartturm gebfalucht).

Die Tiirmchen am CllOr ragten mit ihren SPitzen frei übers
Dach, man konnte oben in der 'Rinne, die vorn mit einer Maß­
wcrkbaluslrade abgeschlossen war, rings herunr gehen. (Verg!.
1\'iarienkirche in Dauzig und Wfesenkirche zu Soest.) 1619 machte
man sich dann durch Schlagen von Bögen die Dachlösung ein­
facher. Gebaut wurde zuerst der Turm und das daran stoßende
halbe Schiff. (-- 4 Joche).

Die interessante Ausbfldung des Gewölbes stammt von 1495.
Da das ganze Gewölbe eingestürzt war, wollte der neue Meister
zeigen. dafJ man wefträumiger zu wölben verstand wie früher.
Statt der 8 Joche, die durch die t:inteilung der Stabpfeiler und
Fenster gcg-cben sind. machte er nUr 6 Joche. Das gab darIll in
den Seitenschiffen reizvolle unregeJmäßige Gewölbe, da dte innere
Einteilung mit der äußeren kontrastierte. Daß das Schiff in zwei
Abschnitten gebaut wurde, geht auch aus- dem Längenschllitt her­
vor. (Auch aus dem Grundriß !) Dort sieht man hInter dem
dritten Joch V0111 Turm ab gerechnet die Mauer bis ZUr Balken
lage durchgehen. Dal-! die Ge,v6lbe ebenfalls in zwei Abschnitten
errkhtet wurden. ist im J.ängenschnitt deutlich zu sehen. Die
drei J oehe nach der Apsis zu J?;'ebcn eine andre Kämpferhöhe als
die am Turm.

Die KIrche gibt in ihrer Weitriiumigkeit im hmern ein schönes
Bild, wo'zu noelr die reichen Gewölbe, die in technischer Vollen­
dung hergestellt si11d, das ihrige beitragen.

Sie ist - wenigstens im Innem - gut im Stand.
P. Ta r te y TI a,
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Bedingungen für die Bewerbung um Arbeiten
und LieferunR'en.

Unter dem 24. April 1925 bringt die PreuHische Bau- und
P'illanzdirektioll den Ministeri'aI-Erlaß vom 23. September 1905 ­
Akt.-Z. BI. 1. 2355, V. D. 21100 Min. der öffentlichen Arbeiten ­
In Erinnerung. Dieser, der fiiT dcn Oesch;iHsbereich der Prel]­
Bischen Staats-liochbaI! Vef\valtung gilt, lautet:1.
PersöIl1iehe THehtigkeit ltnd Leistungsfähig­

keit der Bewerber.
Bei der Vergebun.co: von Arbeiten oder Lieferungen hat niemand

Aussicht, abi Unternehmer angenommen zu werdcn, der r..icht für
iÜre tüchtige und piinktliche Ausführung die erf.order]jche Sic.:her­
heit bietet. 2.
Einsicht lind Bezug der Verdingungs unter­

1 a gen.
Verdiuglll1gsallschl5ge, Zeichnunzen, Bedingungen uw. sind an

den il1 der Ausschreibung bezeichneten Stellen einzusehen. Ver­
vie!ftiltig;ungen werden allf Ersuchen ge2;en Erstattunr; der Sclbst­
Iwsten verabfolgt, soweit sie vorräti.2; sind oder durch die verfüg­
haren liilfskrÜfte neu angefertigt werden können. Der Name des
Bewerbers. an den die Ver'dim;"llTlgsI1nlterIagell vcrabfoi,gt sind. wird
Ilicht bekallI\tg-cReben. 3.

f 0 r m tI]I U r n haI t der A]! g t; bot c.
1. Die AIIg"ebote sind IIlIter Benutzung der etwa vorge­

schrIebenell Vordrucke, von den Bewerbel'll unterschrieben, mit dcr
ip der AusschrcibUlJg geforderten Cberschrift versehen, ver­
dllossen, porto- und bestellgeldfrei, bis Zu dem angegebenen Ze(t­PIl lne einzureichen. '

2. Die Angebote mHssen enthalten:
a) die ausdriiekiiche ErkJärung, daß der Bewerber sich den Be­

dingungen, die der Ausschreibung zU.2;runde gelegt sind,
unterwirft;

b) die Angabe der geforderten Preise !lueh Reichswährung, und
zwar sowo'h! der Preise für die Einheiten ais auch der Ge­
samtforderung in Zahlen und Buchstaben; sUmmt die An­
gabe der Einheitspreise in Zahlen mit der in Buchstaben

nicht iiberein, so soll die Angabe in Buehst ben mfß ebend
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PfarrkirdIe I'-U St. Peter u. Paul in Namglau, SdJlef. LangsfdJ.nitt und Grundri!) Ge:!;. Dip1..Iüg. Sdlön'born

sein; die Gesamtfordernng wird aus den Einheitspreisen
rechnerisch festgestellt;

c) die genaue Bezeichnung und Adresse des Bewerbers;
1(1.) von gemeinschaftHch bietenden Per (}nen die Erklärun:;;, daß

sie stch tHr das Angebot als Gesamtschuldner verbindHch
"oJnachen  owie die Bezeichnung eines zur Geschäftsführung

und ZIlf Empfanguahme der Zahlungen Bevollmächtigten;
letzteres Erfordernis g;jJt auch für die Gebote von Gesell­
schaften lind juristischen Personen;

e) n1there Angaben über die Bezeichnung der etwa mitcin
gereIchten Proben. Die Proben selbst müssen ehenfaJls vor
der Verhandlung zur Eröffnung der Angebote eingesandt und

I
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derartig bezeichnet sein, daß sich olme ,,-eiteres erkennen
läßt, zu welchem Angebot sie gehoren;

f) die etwa vorgeschriebenen Angaben Über die Bezugsquellen
der \V aren und die znr Herstellung verwendeten Roh- und
HiJfsstoffe.

3. Angebote, die diesen Vorschritten nicht entsprechen. ins­
besondere solche, die bczfiglich des Gegenstandes von der Aus­
schreilmng selbst ahwcichen oder das Gebot an Sonderbedin9:uugen
h,lÜpfcll, habcn keine Aussicht .auf Bcriickslchti.l!:UflK.

S 4.

\\11 i r k 1I 11 g des A lJ g e bot s.
L Die Bewerber b1eibe!] von dem Eintreffen des An-scbl)ts bei

der ausschreibenden Behorde bis zum Ablauf der festgesetzten Zu­
schlags frist an ihre Angebote gebunden.

2. Die Bewerber unterwerfen sich mit Abgabe des AngcJot::s
wegen a11er fÜr sie daraus cI1t tel!cnden Rechte llttd Verbinc1ich­
kelten der Zuständigkeit der Gerichte des Ortes, an dem dk ans­
scJlreibendc Behörde ihrcn Sitz hat.

S 5
Er te i I u 11 g cl e s Z 11 S chI a g s.

L Der Z'Usch1a.c; wird \'Ol! dem mit der Ausschreibung 'bealllf.
fragten Beamten oder VOtl der ausschreibenden Behörde oder ,ün
einer dieser ilbergeordneten Behörde eJ1tweder in der von dem ge­
wähIten Unternehmer mit zn vollziehende.n Verhandhmgsnieder­
schrift oder durch besondere schriftliche Mftteilung erkilt

2. LetzterenfaJ1s ist der Zuschlag mit bindender Kratt erfolgt,
\'.renn die Benachrichtigung hiervon innerhalb der Zuschlagsfrist
a1s Depesche oder Brief dem Telegraphen- oder Postamt zur Be­
förderung an die in dcm A1tgehot bezeichnete Adresse iibergebt:n
,,-ordcn ist.

3. Dicjelligen Bewerber, die den Zuschlag nicht crhalten,
werden benachrichtig[, Proben weruen im FaIJe der Ablehnung des
Angebots Hur dann zUFÜck!!.egeben. wenll dies in dem AngdJots­
schreib eu ausunicklich "erlangt oder ein dahingehender Amrag
innerhalb vier Wochen nach Eröffnung der Angebote gestellt wird,
vorausgesetzt, daß die Proben bei den PrÜfungen nicht verbraucht
slnd. Die RÜcksendung erfolgt alsdann auf Kosten des betreffenden
Bewerbers. Eine RÜckgabe findet im ['alle dcr Annahme des Al1­
gebots Jn der Regel nicht statt; wertvolie Proben können jedoch
auf die zu liefernde Mellge angereehnct oder, soweit angängig,
11acJ1 beendeter Lieferung dem Unternehmcr auf seine Kostcl]
wieder zugesteHt werden.

4. Eingereichte Enhviirfe weruen geheim gehalten lmd auf
Verlangen znrückgegeben.

5, Den Empidng des Zuschlags schreibens Jlat der Unternehmer
umgehend  chriffljch zu bestätigen.

6.
Beurkul1uung des Vertrages.

1. Der Bewerber, der delI Zuschlag erhält, ist verpflichtet, auf
ErfordetJ1 über den durch die Erteilung des Zuschlags znstandc  e­
kommenen Vertrag eine schriftliche Urkunde zu vollziehen.

2. Sofern die Unterschriit des Bewerbcrs der Behörde nicht
bf;kannt ist, bleibt vorbchalten, ihre Beglaubigung zu verlangen.

3. Die der Ausschreibung zugrunde liegenden Verdingungs­
anschläge, Zeichnun!!:el1, Bedingungen usw., welche bereits durch
das A]]gebot anerkannt sind, hat der Bewerber bei Abschluß des
Vertrags mit zu llllterzcfch1Jen.

7.
Sie her bei t s le ist EI n g.

Innerhalb 14 Taget! nach der frteiIuug des Zuschlags hat der
Unternehmer die vorgeschriebene Sicherheit zu besteHen, widrigen­
f<:lls die Behörde befugt ist, von dem Vertrage zurÜckzutreten und
Schadenersatz zu beanspruchen. s.

K 0 s tell (I er A H::; s c h r ei b u n g.
Zu den durch die AusschrcibuJ15!; selbst entstehenden Kosten

bat der Unternehmer nicht beizutragen.

c ===== 0

Verschiedenes.
Wohnungs_ und Siedluugsweseu& Der Hauptausscltuß des

plC.ußi cherl.LaJ1dtags .s.etzte die Beratung des Wohlfahrtshausbalts

fort. Zur Besprech.mg stand das \\Tohnutlgs- und Siedlungswesen.
StaatssekreHir Scheidt  ab eine eingehende Übersicht Über den
g('genwärtig3I1 Stand des \Vohnungsbaues 1lIld die Maßnahmen des
Ministeriums. Seit 1924 seien an die Steile der Baukosten die
Teuerungszllschiisse U]]d staatlichen l DarJehen getreten uud die
liallpttrager der Wobnullgsfiirsorge seien die Gemeindell geworden.
Das \VoltnUllgsbal1problem sei jetzt noch mehr als 1924 eine Frage
der Beschaffung billigerer Kredite, denn die Kosten. des realen
Kredits seielt dmch die Mieten Sc!1\ver aufzubringen.

Bau von AutomobUstraßelt& In Anbetracht des sich stäTJdfg
.sreigetlldcn Automobflverkehrs wird sich der Anfang Septemher
in I\'l'ailand tagende 111 ternationale Straßenkongreß besonders 111it
dem Bau Ü]teroationaler AutomobiIstraßen befassen. Es ist geplant,
elfe liauptstÜdte und Großstädte untereinalIder durch zweckmäßige
und uJOderne Automobilstraßen zu verbinden.

Verbands., Vereins- usw& Angelegenheiten.
Große Tagung der holzverarbeitenden Industrie in Wiesbaden.

Am 21. und 22. .Iuni findet in \Viesbaden im Kurhaus die 4. l\Ut­
gJicdcrversamrn!uJt.g des \Virtschaftsverbandes der Deutschen tlolz­
indn:otrie (Fachgruppe holzvetarbeitende Industrie im Reichsver­
band der Deuts(:hen Industrie) statt. Zu gleicher ZeH werden eine
große Reihe der diesem Spitzel1verband der hoizvcrarheitenden
Industrie angeschlossenen Fl.lch- und Landesverbände und Fach­
gruppen gleichfalls zu ihren Mitgliederven,ammlUl\gCn zu arrlInell­
treten. Aus der Tagesordnung erwähnen wir in erster Linie ein
Rc.Ierat des Geh. Reg.-R.at Voigt, Professor an der Universität
.rr H\kftlrt a. M. übcr die .,Die Erhbhung der Produktion in der
nci};dnun !rie". Des weitercn werden sprechen das gesch:ifts­
führende Va] standsmitglied, SYndikus Baum, Berlin, ÜbCr "Die
]1andelspoJitischen Aufgaben und Arbeiten des Verbandes" nnd
Syndikus Hahn, Dresden, uber "Die Reichshandwerksordnung und
Ihre Bedeutung fi"tr die holzverarb"€itende Industrie". Die Leitung
dcr Tagung liegt in den H5nden des 1. Vorsitzenden, Fabrik­
besitzcrs Üustav Berger. Wjesbadcn. Die zustiindigen Ministerien
.des Reiches und der L nder sowie eine Reihe wciterer an dcr
tIolzwirtschafl interessi{jrter Behörden sind zu dcr Tagun.  ein­
geladen. Zu den öffentlichen Veranstaltungen der Tagung sind' auch
Nichtmitglieder a1s Gäste zugelassen. Interessenten erfahren hier"
Über näheres bel der Oeschäftsstel1e des \Virtschaftsverbandes der
Deutschen Holzindllstrie, BerIi11-V/ihnersdorf, Helmstedter Str. 2.

Der ßeton- und Tieibau-Arbeitgeher-Verbaml iiir Deutschland
E. V. nnd der Beton- «ud Tieibau  Wirtschaftsverband E. V. hielten
am 15. ilnd 16. Mai 1925 ihre Jallresversammlungen in Hannover
ab. Der langjährige erste Vorsitzende, Kommerzienrat Dr.-Ing. e. h.
Rudolf WalJe (Leipzig), wttrde zum Ehrenvorsitzenden, Direktor
Baurat Qrages (Franldurt a. M.) zum V<{)lrsifzenden des Arheitgeber­
v(;rbandes lind Generaldirektor DrAng. e. h. WiIhclm LangeIott
(ßeriirl) 211m VorsHz:enden des Wirtschafts verbandes  ewah1t.

Nach Erledigung des geschäftlichen TeiJes hieJt Direktor DipI.­
h;g. Schäfer (Dfisseldorf) einen Vortrag fiber die Wir t sc ha f t s­
lag e und ihre Auswirkung allf die Batlindustrie. Der Vortragende
stellte eine Reihe von fordcrllllgcn auf, deren ErfUlhmg. dem Bau­
gewerbe den Existc!lzkampf erleichtern uud ermöp;lichen soU. Der
Lohrwutcii am Bauwerk muß durch V/iedereinfiihrnng der Akkord­
arbeit und durch Heranbildung eines Uichtigen Facharbeiterstal11mes
z!lri!ckgedrängt werden. \Veitere Lohn- lInd Materialpreissteige­
rungen mi!ssen im HinbHcl( altf die allgemeine Whtschaftslage
unterbleiben, Die AlIwendnng von MaSC]1ilJen uud die EinHihrung
al beitsparcnder Betriebsweiscli im Baugewerbe muß a1Jf das
Äußerste gefördert weruen. Es erscheitit drinR'end notwendig, die
Unkosten beisPielsweise durch Wiederein liederung der gebrauch­
ten Baumaschinen Hnd Baugerme in die Vorkrfegsgiitertariiklasse,
amch Einschritnkung der iibermäßigen SlIhmissiollsarbciten, s,o'\.vic
durch innere organisatorische Maßnahmen einzusclJr1inken. Ins­
besondet'c könne aber das Baugewerbe, das Im Jahre 1924 nahezlJ
I..eincrlei f:drilge verzeichnen konnte, die Steuerlast in dem bjs
herigen Umfao,!!"e nicht weiter tragen. Der Vortragende beurteilt
die Wirtschafts!age, insbesondere des Baugewerbes, nicht günstig,
lind glaubt auch keine Besserung des Beschäftigungsgrades in Aus­
icht stelIen zn können. Die geringe Bautätigkeit im Zusammen­
h<Jng mit der starken Vermehrung der Baufifmen hat die Baupreise
dttrchweg unter die Selbstkosten d;;r Unternehmungen gedrückt.
V/enn die sinnlosen UHtcrbietungen weiterhin anhalten, können
daraus schwere volkswirtschaftliche Schäden erwachsen. An
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SteHe der soliden Baufirmen, die richtig kalkulieren freilich auch
unter Verzicht auf ausreichende Beschiiitigung, wird' sich ein ver­
antwortungsloses UnternehmertulIJ vordraugel], das aui jede Weise
den Verdienst bei der PreissteJlung wieder einzuholen vers lichen
muR. Den Schaden wird letzten Endes die Allgemeinheit traben.

Direktor Meisenhelder (frankfmt a. At) berichtete Über eini9:c
Fragen des ö f f e nt li ehe n Ver d I 11 gun g s wes C 11 s, die
als Mißstände cmpfllJlden werden. Das offentlIche Vcrd!ngungs­
verfahrcn, das sich an einen weder örtJicll noch fachlich beschränk­
ten Bieterkreis \venctet, führt im Baugewerbe hauptsächlich bei der
augenblicklich sd1wcren wirtschaftlichen Krise zu Submissions­
b]ütell, wie sie selbst hier bisher kaum bekannt waren. Er wies
nach, daß dieses Verfahren weder durch R.ücksichten auf die iis­

tung so umfassend klar und eindeutfg geschrieben werden. aJs
dies nur irgend möglich sei.

Als vierter Oegcnstand wurde die Frage der 11 ne n t gel t _
Ii c h e n Pro j e k t be a r bei t 11 n g seitens der Bauunterneh­
J:llllJgen behandelt, die gerade in Zeiten des Tiefstandes der Kon­
Ümktur zu eincr fast unerträglichen ßela<;!ung des Oewerbes führt.

Ausstellungs- und Messewesen.
Baufach-Ausstellung Stettin 1925, Di<; in der Zeit vom 26. Juni

bis 12. Juli 1925 stattfindende BaufachaussteJlung für Stitdtebau.
Siedlung, Baugewerbe und Architektur wird für die in :Frage kom­
J jenden Interessentenkreise Pommerns etwas Besonderes auf dem
Gebiete des Ausstellungswesens Stettins bringen. Dllrch die immer

Sdloltflationen

kalischen Interessen noch aus sozialen Ortinden geboten sei. Die
A!!gemcinwirtscJmft wird dnrch die großcn Aufwcndm1gen, dic oft
100 und mehr Be\verber für t1i11 und dieselbe Ausschreibung machen
müssen, schwer geschiidigt. Die Auffindung des angemessenen, fÜr
die Behörden geeigneten Angebotes werde erschwert. Es k6nnen
durch ein entsprechend allszubauelldes beschränktes \Vettbewerbs­
verfal1ren alle AnsprÜche erfÜllt werden, die billigerweise die Be­
hörden wie auch die Auftragnehmer an das Verfahren stellen
können. Als zweiter Mißstand im Verdiugungsweseu wurde die
unvoUkommene, uuIdare und lÜckenhafte Aufstellung der Verdin­
gungsunterjagen bezeichnet, weil sie dnrch den Zuschlag in den
meisten rÜHen automatisch zur Vcrtragsgn1Udlage werde, und da­
durch vielfach eine unrichtige Einstellung. der Behörden gegeniilJer
d/;'m Bauvertrag belnweltn. Auch der Bauvertrag" so\1e ein anStÜl1­
diger und redlicher Umsaizvertrag sein, d. h. die vom Unternehmcr
geforderten Leistungen IDÜßtcu VOn vornherein im Vertrage bzw.
In den Verdingungsullterlagen insbesondere der Leistungsheschrei­

Armitekt SdJ.rödel'", Spremberg

noch im Mittelpunkt des Wirtschaftslebens stellende schwierige
Wohl1uugsfrag:e dUrfte der Veranstaltung insofern eine besondere
Bedeutnng zl1fallen, ub hier fÜr Pommern Zl!!l1 ersten Male, von
berufenen Kriiften  eürdl1et lind gesichtet, alle diejenigen ;Vtateri(>.­
Hen dem Auge des Beschauers dargeboten werden sollen, \velche
nötig sind, 11m schnell. billig 1!1ld zweckmäßig und doch architek­
tÜ]1:isch scholl Z1I bauen. ABe in frage kommenden -Oewerbe sollen
dazu herangezogen werden. Die modernsteu tlerstelluIlgsver­
ftdu'cn fiir Bausteine bis zum Dachziegel, die einfachste Di'> e!egw­
tt.ste Zimmereimichtung sollen auf der Ausstellung vertreten sei l,
um sie zu einem belebenden Moment der BauHiligkeit w gestaIte! .
Der Ausstellungsleitung ist es gelungen, die "Ausstellung farbiger
Architektur" weiche vor kurzer Zeit erstmalig in liamburg Jer
Üffentlichke1t zugänglich gemacht wurde, zu gewinneu. In einem
besonders dazu hergerichteten Raum frmerhalb dcr liallen an der
Nemitzer Strclße wird diese AI1ss1e!lunR farbiger ArchHektul" im
Verein mit den Entwürfen des Bundes Deutscher Architekten, Orts­
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gruppe Stettin, .dei.' KUl1stgc\verbeschule Stettin. den Archiven
unserer Städtischen Baubehörden, wie auch den Archiven der
Relcllsbahndirektion iund der FeuerweJIr eine Sehenswürdigkeit
auf diesem Gebiete bilden, weIche geeignet sein diirfte, auch liber
die Kreise der Interessenten ]1inaus, Verständnis für großzügige
und moderne SiedlImRspolitik zu erwecken, Ein großer Teil der
fiihrcl1llen Firmen auf de!!] Gebiete des Baumarktes, sowohl auf
demjenigen der rnnell  Ilnd Außcn3rchitckhw, hahel] ihre JVl.it­
Wirkung bereits zugesagt.

Sonderaussteltung .,Deutsches Bauwesen u in Essen. In Ver­
bindung mit oer großen Ballausstellung, die in Essen am 18. Juli
eröffnet werden wird, findet eine Sonderausstellung des Verbandes
Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine "Deutsches Batt­
\vesen" statt, die ein großes Interesse in ganz Deutschland ge­
junden hat. Aus Konigsberg, Danzig, Berlil1, ßresIau, tlannover,
liamburg, Köln, Dortmund, t:ssen, Erfurt, Mannheim, Ludwigshafen,
KarIsruhe, Wiesbaden, Mflnchell und Stuttgart liegen bereits die
MeldutJgen der dorti en Architektcn- und Ingenieur-Vereine vor, die
die wichtigsten und richtung-g-ebendcJ1 Bauwerke jener Bezirke im
Bilde zeigen. Diese SonderallsstellulIg wird also ein vortreffliches
Bild der gesamten deutschen Baukunst der letzten Jahre z'eben.
Eine weitere kleine Sondergruppe wird auch die Bestrebungen für
den Nachwuchs des Bauwesens behandeJn. /I'lan darf annehmen,
daß auch diese Gruppe ein besonderer Anziehungspunkt der Ver­
anstaltung sein wird, die in den Kref:;en der bauausfijhrenden Unter­
l1ühmungen und der gesamtcn Baustoffindustrie ein großes Interesse
3usge1öst hai, so ddß bereits eine sehr große Zahl Yon Anmeldun­
gen und Zusagen für die Bauausstellung vorliegen. Die BallaUS­
stel1ung wird durch diese Sonderausstellung über den
Rahmen des rein Zwecklichen auch nach der baukÜnst­
lerischen Seite hin iu wertvoHer Weise ergiinzt, sie wird
auch dadurch ein weiteres Interesse herv,orrufen. Das BÜro be­
findet sich in Essen. Biirohaus Gliickauf, Zinlmer 12.

BresIauer Messetermine 1926. Die Termine fÜr die Breslauer
Messen im Jahre 1926 sind wie folgt iest,gelezt: 19. Allgemeine
FriihJahrsmustermesse und Kunstmesse: 7.-9. MIÜn, Ausstelluug"
der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft verbunden mit Land­
wirtschaftHchem MaschiJlenmarkt, Technische Messe, Baumesse,
A11sstelIung fÜr modernen Biirobedarf: Anfang JunI, 20. AJJgemeine
lierbstmustermesse und Kunstmesse: 5.-7. September 1926.

Ausstellung "Heim und Technik" Leipzig 1926. Vor geladenen
Gästen entwickelte vor einigen Tagen der Direktor Kapitän
Toussaillt. Berlin, das Prouamm det' vom Verband der Deutschen
technisch-wissenschaftlichen Vereitle 1926 geplanten Ausstellung
auf dem Gelände der technischen Messe. Diese sol! in umfassender
We!se nicht nur alle Seiten der Iiausw'irtschaft, sondern auch den
\Volmungsbau in fortschrittlichem Sinne praktisch darstellen und
unter anderm auch an 24 Siedclungsbauten und 6 lfochhäusem
\virksam vorfÜhren. Insbesondere aHch die Baukreise bringen dem
Unternehmen, das vom Rat großzügig l1nkrstfitzt wird, das leb­hafteste Interesse entgegen. J.

Weiterer bedeutender Ausbau der Leipziger Technischen Messe.
Der Rat der Stadt Leipzig hat mit der Leipzigcr Mcsse- und AlIS­
stellungs-A. -G. den bereits bestehenden Erbbaurechtsvertrag dahin
erweitert, daß für die Technische Messe und Bal1messe nunmehr
eine Fläche im Umfan e von 360000 qm zur Verfügung steht. Auf
dem neu hinzugekommenen Gelände sol1 ein moderner, großzügig
ausgebauter Verschub- und Giiterbahnhof errichtet werden, weiter­
hin soll es gewaltige AussteHungsneubauten aufnehmen, für die die
Pbnungen von der Leipziger Messe- und Ausstel1un s-A.-O. in eng­
5ter Verbindllng mit dem liochbauamt und Stadterweiterungsamte
schon aufgestellt sind. Die Entwurfsarbeiten sind so weit ge
fördert, daß bereits ein Model! fÜr die 1\tiinchener Verkehrsans­
stel1ung zur Vcrfiignng steht.

Wettbewerbe.
Böfllitz-Ehrcnberg Sa. Zur Erlangung von geeigneten Ellt­

wiirfen Hlr kirchliche GebilUde wird hiermit unter den im Gebiete
der Stadt Leipzig sowie der Gemeinde BöhJitzwEhrenberg wohnen­
den deutschen selbständigen Architekten ein Ideell- W!ettbcwcrb
ausgeschrieben. Ablieierungstermin der Arbeiten ist 31. Juli 1925.
ZusamnleJIiritt des Preisgerichts sofort nach Frfstablauf. An Preisen
sind 3000 Marle ausgesetzt. - Die Unterlagen sind gegen Zahlung
oder Einsendung von 10 Marl(, die bei Ablieferung einer den Be­
dingunge1J entsprec1Ienden Arbeit zurückerstattet werden, durch das
Pfarramt BöhJitz-Ehrenherg erhältlich.

Schlochau Grenzmark. Zur Erlangung von Vorentwürfen für
dcn Erweiterungsbau dcr hicsigen Realschule wird vom Magistrat
ein Ideenwettbewerb ausgeschrieben. Die EntwÜrfe sind 1]11 Maß
stab I : 100 bis zum 15. Juli er. einzureichen. Der beste Entwurf
sol1 mit 1000 R.-M. preb:gekrönt werden. Der Ankauf vO<n wciteren
Entwiirfen bleibt vorbehalten. Die Unterlagen für die Aussr.:hreibung
künnen im RaWause, Zimmer 5, bezogen werden.

Der Reichsverb3nd der KJeingartenvereine Deutschlands
:"ichreibt eilJen Wettbewerb zur Erlangung von Enhviirfen fÜr tech­
nisch und kiinstlerfsch einwandfreie Kleingartcnlauben aus. Preise:
(,00, 400, 200, ISO, 150 Mark. Für Ankäufe stehen noch weitere 1000
Mark ZUr Verfügung. Entwilrfe sind bis zum 15. September d. J.
an lferrn Reinhold, Berlin-Oberschonweide, \Vattstraße 11, zu
richten, der auch iede nahere Auskunft erteilt.

Geschäftsjubiläum.
Warmbrunn Schles. Das siebzigJahrige Bestehen konrrte am

5. d. M., die Baufirma Paul Ansorge, Inhaber Zimmermeister Paul
Arlsorge feiern. Die r'irma \vurde 1855 gegriindct und hat sich
alls bescheidenen Anfäugen bis zu dem jetzigen Umfang ent­
wickelt. Sie umfaßt außer dem Baugeschäft noch ein Dampfsäge­
werk, eine lfoIzhandIung und eine Bautischlerei.D=D

fragekasten.
:Fra2e Nr. 58. Sämtliche Fragen beziehen sich al1f ein im Roh­

bau fertiges Larudhaus. L Die eisernen Träger für die KelIerdecke
liegen z,um Tefl 1.60-1.70 mauseinander. Fiir die vorgesehene
Decke aus ei11fachen DeckenLSteinen erscheiIlt mir die Spannweite
zu groß. Welche Deckenk,OillStruktion ist hier anzuraten und wie
muß dieselbe ausg-efflhrt werden? 2.. Im Kellerg-'Coschoß saHen Biiro­
räume eingerichtet werden. Welchen Fußboden könnte man hier
verwenden? Wenn liolzfußboden verwendet wen:lren saH, wie ist
derselbe am solidesten zu verlegen? 3. Es sind zwei Balkone vor­
hamlien, je 10--12 Qm CirulldUäche, welche Deckenkonstrukt.ion und
welcher 0uBbod'en \vÜrde hier zu cmpfehJen sein.? 4. Wie ond'net
man am besten Fußböden iiir Baderä.ume auf lIolzbalkendecken an?

W. St. in B.'
Fr e Nr. 59. In eiTlem vor etwa 25 Jahren erbanten WeinkeJler

rosten die gu,ß'eiserncH Säulcn sehr stark. Um dem r'odschreiteu
desselben 7.U begegnen, wllTde,n 60fe Säulen vor einigen Jahren be­
reits mit ZernentbctoJI ummantelt. Dies wird 1,a wohl ,d e Außcn­
iiächen gegen das weitere _R.osten sr.:hützen. aber ich befÜrchte, daß
die Jnnereu 'Seilen dier Säulen. die ja doch hohl sind, ebertfaIls vom
Rost angegriffen sehl werden. Ist es zu empfehlen, di'e liohlrä'ume
der Säulen ,durch die obere öffnung- mit Zemen tbeton auszugießen?
\Vird dieser Beton ii:tierbau'Pt -abbinden, da doch dann derselbe von
dem Zutritt der LuH vol1ständÜ; abgeschlossen ,ist. F. K. in R..

5. Antwort auf Frage Nr. 55. Es ist mögl ch jetd.en Raum unter
Garantie staubtrocken 2111 bek,omme11 atlch \VelIn starker Wasser­
druck vorhanden ist. Ehe ich Ihnen die ausfnhrende F.irma nennen
kann. mfissen Sie mir nocll folgende Unterlagen geben: 1. WIe
könnte der bei angegebe,ner Tiefe vorha'ndelle Wrasserdruck seit!?
2. Liegt eine Quene in der Nälle? 3. Woraus besteht das vorhaudene
Mauerwerk? Beton. Mauerstei;n llSW.? 4. Ist schon eine Dichtung
vOrgenommen und: mit welchem Dichtull smaterial? 5. Ist Zement­
fußboden, Fliesen:beJw'(, Mauerstein-RolIsc!Ücht? 1 SkIzze über
Gnmdr.iß und Schnitt. Fritz Wen 51: e r, WoItersdorf b. Erkner.

6. Antwort auf frage Nr. 55& FÜr die lferstellul1Z des 4 m tief
im Grundwasser befindlichen Kesselraumes kommen fÜ'!goode GrÜn"
dungsverfahren in Betracht: 1. Onmdwassersen:k:u.ng; 2. BrU11nen­
aLsenkJlll1g; 3. Druckluftgriindluug. Zu 1: Sehr feIner Schlemmsand
ist fÜr die GrundwasserscÜ'kiung ungünstig. Mit Rilcksi'cht auf et­
waige FUl1damelltsetzUngen der LlrITlliegellden Bauwerke, ist bei An­
welldung der Orundwasserscukl1ng besondere Vorsicht nöÜg. Zn 2:
Br.unnengründun.Q; empfiehlt ,sich nur, wenn gleichmäßiger Boden
ohne liin,d,ernisse vorhanden ist. Da der Boden im \IIo,rliegenden
f,alle unter Wasser gefördert werden müßte. bietet das Absenken
eines Brunnens besondere Schwierigkeiten. Zu 3: Am sichersten.
zug--Ieich aber a,uch am teuersten fÜbrt die LlI'ftdruckgriindung mit
Senkkasten zum Ziele. [)jie \VandLlOgeU des Senkkastens bestehen
am besten -aus Eisenbeton. Der Raum kann :blei Verwendung VOll
Beton. bzw. Eisenbeton. ,unter Garantie vollsWudig gegeu das
Orundw,asser a,bgedichtet hergestcJ1t werden. Jede größere Tief­
baJtlfirma kann den Bau 'ausHihren. 'Der ungefähre Preis ka'nn erst
nach einigen ergänzenden Ang,!1>en iiber die dOrDigen örtlichen Ver­
hältnisse genannt werdeu.

lf ans K J] 0 t h. Reg,ierullgsbau'llleister <1. D.. ßauber.atung
Ols in Schles., Ohlauer Straße 30; z. Zt. !-:rkner-Mark.
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